
Auf der Ladenfläche steht alles be-
reit. Alles ist dekoriert, und die Mit-
arbeiter switchen zwischen Kunden-
gespräch, digitaler Produktabfrage, 
Kassiervorgang und dem Handlager 
hin und her. Ein Werkstattmitarbeiter 
berät die Kunden mit bestmöglichem 
Know-how, und aus dem Hochregal-
lager wird ein Rollator bereitgestellt. 
Damit sind alle relevanten Parameter 
der Raumgliederung angesprochen. 
Nur wenn die Abläufe zwischen Lo-
gistik, Anproben, Verwaltung, Event, 
Werkstatt und Ladenfläche ineinan-
dergreifen, können die Betriebe im 
Sinne der Kunden bestens funktionie-
ren und erfolgreich arbeiten.

Aber wie lassen sich Wunsch-
vorstellungen der Architektur und 
Gebäudeoptik mit den funktionalen 
Komponenten des Innenraums in 
Einklang bringen? Das klappt nur mit 
wirklich guten Planern, welche die 
Bedürfnisse der Orthopädie(schuh)- 
und Rehatechnik, der Medizintechnik 
und des Sanitätshauses kennen.

Berater sollten bereits am Anfang 
der Flächenstruktur-Planung einge-
bunden werden – das ist der Schlüs-
sel zum Erfolg. Alle Beteiligten erstel-

len anhand einer Liste das Raumpro-
gramm und arbeiten die Schwerpunk-
te der betrieblichen Struktur und der 
notwendigen Räume heraus. Dabei 
müssen der technische Fortschritt 
und sich ändernde Kundenbedürfnis-
se mitbedacht werden: Wird ein Gips-
raum benötigt oder braucht es künf-
tig ein „CAD-Future-LAB“? Sind Leis-
tenlager noch up-to-date, wenn sich 
der 3D-Druck weiterentwickelt und 
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GESCHÄFTSEINBLICKE
mit Elke Park

Das Haupthaus von Brillinger in Tübingen: 
Um die Fachkompetenz zu stärken, ist das 
Großlager unweit entfernt ausgelagert. 
(Fotos: Ralph Koch Photos & More)

PARKRAUM

Architekturstruktur 
aktiviert Potential
Von der Emotion zur 
Funktion: Haben Sie sich 
schon einmal gefragt, was 
Architektur mit funkti-
onierenden Abläufen in 
Sanitätshäusern auf der 
Geschäftsfläche zu tun 
hat? Erstaunlich viel! Der 
Blick über die Grenzen 
der Ladenfläche sowie 
der Anproben hinaus be-
stätigt die Bedeutung der 
architektonischen Orga-
nisation für die betriebs-
wirtschaftliche Effizienz.

Am Hauptstandort mit allen Disziplinen ist 
das Sanitätshaus wohl integriert: optimierte 
Warenpräsentation inklusive Wohlfühlam-
biente an der Strand-Kaffee-Bar.



traditionelle Abläufe „umkrempelt“? 
Wie groß muss die Anprobe sein, 
um Kunden ein Erlebnis zu bieten? 
Schnelllieferprogramme der Firmen 
ermöglichen eine Ad-hoc-Versorgung 
mit Bandagen etc., so dass das Lager 
minimiert werden könnte. Stattdes-
sen kann ein Großlager für Rehapro-
dukte und deren Wiederaufbereitung 
Sinn machen. Auch zusätzliche Ange-
bote über die übliche Versorgung hi-
naus verlangen eventuell mehr Platz.

Am Ende hat der Bauherr eine 
Auflistung vieler Raumgrößen und 
ein Puzzle vor sich. Zu den weiteren 
„Baustellen“ gehören nicht zuletzt die 
immer komplexere Verwaltung, So-
zialräume und Kantinen. Unter dem 
Strich stellt die Raumplanung zahl-
reiche Anforderungen, die einen Bau-

herren überfordern können, wenn er 
auf sich alleine gestellt ist.

Im Fokus steht der Kunde. Moti-
vierte, fachkompetente Mitarbeiter 
kreisen um ihn zwischen Kabinen, 
Showroom und Werkstatt – nach 
Möglichkeit ohne gebäudetechnische 
Hindernisse! Was ist daher bei nicht 
ebenerdigen, sondern zweigeschossi-
gen Geschäftshäusern zu beachten? 
Wie werden Flächen am besten ver-
teilt? Und unterstützt die Architektur, 
dass der Lagerist einen Rollator, der 
im Handlager vergriffen ist, ad hoc 
bereitstellen kann? Wenn ja, wurde 
in der Wegführung und im architek-
tonischen Gebäudekonzept viel be-
rücksichtigt. 

Von einer durchdachten Flächen- 
und Raumplanung profitiert der Kun-

de unmittelbar. Sie entscheidet mit 
darüber, wie schnell er seine Ware 
bekommt und wie flüssig es an der 
Kasse läuft!

Gebäudehüllen und Fassaden wir-
ken aber auch nach außen und füh-
ren den Kunden in einen Betrieb ein. 
Das muss bei der Raumeinteilung 
berücksichtigt werden: Mauerwän-
de können nicht im Fenster enden, 
Schleusen und Toranfahrten muss 
genügend Platz eingeräumt werden. 
Eine kundenfreundliche Parkplatzan-
lage rundet das Konzept ab.

Das Ladengeschäft bildet die Stra-
tegie eines Unternehmens dreidimen-
sional ab. Auf konzentrierter Fläche 
gibt es einen Überblick über seine 
Themen und Ausrichtung – wenn 
die Raumqualität stimmt. Es lohnt 
sich also, für den architektonischen 
Planungsprozess genügend Zeit vor-
zusehen. Planungskonzepte lassen 
sich auch auf Filialen übertragen. Al-
lerdings müssen Prozesse viel mehr 
im Detail berücksichtigt werden. Ein 
Zentrallager vereinfacht viele Trans-
portwege und die Logistik.

Eine überlegte Gesundheitshaus-
architektur drückt die Wertschätzung 
des Sanitätshauses gegenüber seinen 
Mitarbeitern und Kunden aus. Eine 
transparente Gestaltung legt die Ba-
sis für den Erfolg eines Gesundheits-
fachgeschäftes. GP
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Die Werkstätten im Haupthaus bei Brillinger vereinen Handwerk und 
Digitalisierung.

Kunden- und Patienten-Räume: bequeme Anproben und spezielle Ana-
lysebereiche steigern die Fachkompetenzen.

Weinmann vereint in seinem Neubau am 
Hauptstandort alle Bereiche: Ladenfläche, 
Anproben, Verwaltung, Lager, Event und 
Werkstätten. (Fotos: Borgers Süd)

Ein riesiges Reha-Lager am Hauptstandort bietet enormes Potential 
für die Schnelligkeit der Prozesse, inklusive einer Waschstraße für 
die Desinfektion.

Großzügige Veranstaltungs- und Seminarräume mit Außenbalkon 
sind die Schnittstelle zwischen halböffentlichem Bereich und Ver-
waltung.


